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No. 13. 1838.

Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Zwoölfter Jahrgang. Mittwoch den 28. Marz.

Feier des 17. e 1838 zu Merſe-
urgNicht leicht iſt ein Feſt mit ſo viel Hochge-

fuhl, ſo innig und mit einer durch alle Stande
ſo wahrhaften Theilnahme gefeiert worden,
wie hier das 25jaährige Jubiläum der großen
Schild- Erhebung unſers Königs und ſeines
Volkes. Nur der vermag die bei dieſer Feier
rege gewordenen Gefuühle des Enthuſiasmus
zu begreifen, welcher die damalige
Zeit begriffen, welcher den Cherus-
ker- Sinn der damaligen Generation
aufgefaßt und die Federkraft der
jetzigen kennt, ſo bald es auf die
Liebe fur unſern wahrhaft angebe-
teten König und ſein hohes Haus
oder auf irgend eine Unabhängig-
keit des Staates ankommt, die Be-
drohungkomme nun von Weſten oder
Suüden.

Auf Veranlaſſung zweier von einander un-
abhängigen und nur aus eigenem Antriebe ſich
gebildeten Comité's hatten ſich von nah und
fern hier zwei Verſammlungen aus allen
Staänden gebildet und ihre Locale durch
Aufſtellung der Heroen jener Zeit und ſinnrei-
chen Waffenſchmuck geziert. Referent berich-
tet von nun an blos von der Feier der einen
Geſellſchaft, welcher das Logenlocal einge-
raäumt war, weil er von der Andern, im Schieß-

Es iſt zwar ſchon in der vorigen Nummer d. Bl.
ein beſchreibender Aufſatz über dieſe Keier eingeruckt
worden, da jedoch der nachſtehende Aufſatz ſich noch
uber Manches ſpecieller auslaßt, ſo glauben wir, daß
derſelbe unſern Leſern willkommen ſeyn wird.

hauſe, keine ſpecielle Kenntniß hat und von ihr
nur anführen kann, daß bei ihr auch der Ma-
giſtrat und Viele, welche an dem Kampfe von
184 zwar nicht mit den Waffen, aber doch
mit patriotiſchen Herzen Theil genommen, zu
gegen waren, daß auch dort das Feſt in jeder
Beziehung ſeinen hohen Zweck erreicht und
daß man den Kanonendonner jener Verſamm-
lung bis tief in die Nacht vernommen hat.

Bei der erſten Geſellſchaft begann das Feſt
Nachmittags 2 Uhr unter dem Vorſitze des
Herrn General-Lieutenants Grafen Henckel
von Donnersmarck Excellenz, welcher zur Feier
von Düben hergekommen war. Der erſte Ge-
nuß ward uns durch die Eröffnungsrede des
vormaligen Rittmeiſters, Regierungs und
Schulraths, Superintendenten Hofmeier aus
dem entfernten Heldrungen. Die Grundlage
dieſer Weihrede war die Preußen-Deviſe:

„„Mit Gott fur König und Vaterland.
Der treffliche Redner hob zuerſt das Gefuühl
der Verſammelten zu dem Grade von Religio-
ſitat, welcher die Begleiterin höherer Gedan-
ken und Thaten iſt; ſodann fuhrte er dieſe Ge-
fühle hinüber in eine Darſtellung deſſen, was
unſer König dem Vaterlande in allen Verhält-
niſſen war und was er demſelben noch iſt, ſo
wie er die glücklichen Folgen des Hochſinns
unſeres Fürſten fur ſein Volk, und der Liebe
des Volks fur ſeinen Furſten entwickelte, wo-
bei der Redner, zwar nicht unerwartet, aber
mit meiſterhafter Einfugung den herrlichen
und in aller Preußen Herzen tief eingepragten
Aufruf vom 17. Maärz 1813 „An mein Volk“
vorlas; zuletzt wurden mit ergreifenden Wor-
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ten der Werth des Vaterkandes, die theuren
Bande, die uns an daſſelbe feſſeln, geſchil-
dert, und der Redner traf ſehr richtig die Her-
zen der Anweſenden, als er ſich begeiſtert dar-
über ausſprach, daß, wenn es noöthig ſey, ſich
in den Söhnen aller Preußen dieſelben
Geſinnungen offenbaren würden, welche die
Kaämpfer von 1813 beſeelt hatten.

Nachdem auf ſolche Weiſe die Verſammel-
ten in eine dieſes Tages würdige Stimmung
verſetzt worden, begann nunmehr das Feſt-
mahl, bei welchem nach und nach fuünf Toaſte
ausgebracht wurden

Auf das Wohl Sr. Majeſtaät, mit dem nach-
folgenden Geſang „Heil dir im Sieger-
kranz.“

Auf das Wohl des Vaterlandes, mit dem
Geſang Boruſſia.““

Dem Andenken der Gebliebenen und Ver-
ſtorbenen, Geſang Der König rief.“

Dem Andenken des Feldmarſchalls, Fuürſten
Blucher, Geſang „Jhr Waffenbrüder

friſch heran.“
Dem Andenken des Fürſten Hardenberg,

Geſang Das Jubilaäum.“
Den erſten Toaſt gab des Hrn. Gen. Lieut.

Gr. Henckel von Donnersmarck Exc. Aber wer
vermag die Rede zu ſchildern, deren Schluß
jener Toaſt war! Mit der ihmeigenthuümlichen,
durch die Bedeutung der heutigen Feier noch
geſteigerten Kraft, mit einer nur Wenigen
beiwohnenden ſpeciellen Kenntniß jener Zeiten
und ihrer Sachverhaltniſſe, entwickelte der
Vorſitzende, unter welchen ſchwierigen Um-
ſtanden jede einzelne Periode des Zeitraums
von 1797 bis 1815 angetreten, was darin
Großes geſchehen und wodurch es erreicht ſey;
er fuhrte ins Gedachtniß zurück, was der ge-
liebte Furſt und das Vaterland durch den Laän-
derſturmer gelitten, was jener für ſein Volk
und dieſes fur ihn gethan, wie oft die wich-
tigſten Momente, z. B. der Aufruf am
17. März 1813, verſchiedene Alliancen, Con-
ventionen, der Waffenſtillſtand u. ſ. w. Man-
chen bedenklich gemacht habe, immer aber die
Richtigkeit des Königl. Entſchluſſes durch die
Folgezeit ausgewieſen ſey. Hierauf folgte
die Schilderung der Folgen jenes Aufrufs, und
wie durch gemeinſame Anſtrengungen und
Opfer das neue Heer ſeinen Werth gezeigt,
und wie endlich von Stufe zu Stufe der Sieg

erkämpft, und der Frieden herbeigeführt ſey.
Jm Verlaufe der Rede hatte der Vorſitzende

mehrere höchſt intreſſante, aber nicht allgemein
bekannte Erörterungen mitgetheilt, die Augen
des verehrten Kriegers und der aufmerkſamen
Zuhörer feuchteten ſich aber, als der kraftige
Redner bei Erwähnung der Königin Louiſe
im Sinne aller Preußen, jedoch mit religiöſer
Ergebung die Worte ausrief:

„Warum hat ſie nicht auch die Triumphe
erlebt

Von nun an gewahrten die oben angeführ-
ten Toaſte und Geſange einen ununterbroche-
nen Genuß und gaben bei Hoch- und Niedrig-
geſtellten zu ſo manchen Erinnerungen an be-
ſtandene Gefahren und Muühſeligkeiten, Ver
anlaſſung.

Beim letzten Toaſte erfreute der Reg. und
Schulrath, Superint. Hofmeier die Anwe-
ſenden durch eine lebendige Schilderung der
großen Verdienſte des Staats Kanzlers Fur-
ſten v. Hardenberg des Mannes den wohl
nur wenige Preußen und Deutſche nicht mit
Stolz nennen.

Den Schluß der Feier machten einige mi-
litairiſche Lieder, und ſo endigte dieſelbe erſt
ſpat am Abend, ohne daß ſie durch die ge-
ringſte Unannehmlichkeit getrubt worden wäre
vielmehr ſchieden die Verſammelten unter der
gegenſeitigen Verſicherung von einander, noch
nie mit ſo viel Hochgenuß einer ſo herrlichen
Feier beigewohnt zu haben.

Alle guten Dinge ſind drei!
So mögen denn noch einige Worte über

das Privattheater- Weſen hier ſtehen.
Allerdings iſt es von großem Nachtheile,

wenn die Stunden, die dem Berufe und dem
Geſchaftsleben gehören, zu den Vergnugungen
verwendet werden, wie dies die Verfaſſer, in
Nr. 51. v. J. und Nr. 10. und 11. d. J. der
Merſeb. Blatter, ſo richtig als löblich darge-
than haben. Jn dieſem Punkte ſind Beide
derſelben Meinung; nicht ſo in einigen andern.
Leidenſchaften müſſen ſeyn, ſagt der Eine Lei
denſchaften muſſen nicht ſeyn, der Andere. Sie
ſind aber einmal oder erwachen in dem Men
ſchen, damit die Tugend durch deren Beherr-
ſchung einen um ſo höhern Preis gewinne.Wie ſhiolerig dieſe Beherrſchung oft ſey, be

darf keiner Darlegung deshalb ſagte der
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Profeſſor Maas in ſeinem Verſuche über die
Leidenſchaften muß der Arzt manchmal,
wenn kein anderes Mittel anſchlagen will, eine
Leidenſchaft durch Erweckung einer andern
ſchwachen, und, wo moöglich, ganz zu unter-
drucken ſuchen. Nur muß man dahin ſehen,
daß die neue Leidenſchaft unſchuldiger und
weniger gefährlich ſey, als diejenige, die da-
durch verdrangt werden ſoll. Wer z. B. in
Gefahr waäre, durch ſeine Spielſucht ſich und
ſeine Familie an den Bettelſtab zu bringen,
würde nicht ſelten in dem Beſtreben ein lei-
denſchaftlicher Jager zu werden, eine Rettung
finden. Und wer durch Trunkſucht die Liebe
ſeiner Herzensgebieterin zu verlieren fuürch-
ten muüßte, wurde nachgerade in die Schranken
der Mäaßigkeit von ſelbſt ſich zurückweiſen.
Der Verfaſſer des 1. Aufſatzes mochte alſo
nicht ganz unrecht haben, indem er ſagt: es
iſt beſſer, wenn die Leidenſchaft eine höhere
Richtung nimmt, als wenn ſie ſich zu einer
gemeinen Sinnenluſt hinneigt. Dieſe Anſicht
werden gewiß die Meiſten mit ihm theilen, um
ſo mehr, da er mit ſchonender Umſicht nur auf
das aufmerkſam macht, was nachtheilig für
dieſes Theater Weſen werden konnte. Hatte
der Verfaſſer des 2. Aufſatzes auch dieſelbe
gute Abſicht, und ſpricht ſich in der Aeußerung:
„„So dein Bruder von einem Fehler ubereilt
wird, ſo hilf ihm wieder zu rechte auch Hu-
manitat aus; ſo fragt ſich's nur, warum er
derſelben nicht ſtets treu geblieben iſt? Soll
eine Belehrung ihren Zweck erreichen, ſo muß
ſie nicht mit untermiſchtem Hohn gegeben wer-
den, vielmehr der die Lehre Empfangende nur
die Wohlmeinung des Gebenden daraus und
durchaus erkennen. Der Verfaſſer jenes Auf-
ſatzes will den Andrang zu den Theaterfalen
dadurch erklären daß die Kunſtſtucke eines
Hanswurſtes und die Leierkaſten auch ihre Zu-
hörer faänden. Warum eine ſolche Parallele?
Die, da ſie keinen guten Eindruck machen kann,
der unverkennbar löblichen Abſicht eher hin-
derlich als förderlich ſeyn möchte. Ferner
meint derſelbe: „es ſey keine erfreuliche Er-
ſcheinung unſerer Zeit, wenn man ſich da hin-
zudrängt, wo die edeln Züge der Kunſt oft zu
einem Zerrbilde entſtellt werden.“ Zerr-
bilder finden ſich auch bei andern Theatern,
wenn man eine mißlungene Darſtellung ſo grell
benennen will; auch braucht man, um ſie zu

99
ſehen, nicht gerade das Theater aufzuſuchen,
denn wie oft erſcheint uns der in ſeine Le
bensrolle nicht paſſende Menſch als Carricatur.
Es mag ſeyn, daß Manche beſſer thäten, auf
dieſe Kunſt ſich nicht einzulaſſen Manche in
des, wie der Verfaſſer des Aufſatzes in Nr.
51. v. J. bemerkte, haben Talente entwickelt
und Darſtellungen geboten, welche fur gebil-
dete Perſonen des Hörens und Sehens wohl
werth waren dies waren wahrlich keine Zerr-
bilder, vielmehr recht angenehme Erſcheinun-
gen. Wenn dieſe nun beherzigen, wie zu er
warten ſteht, was zu ihrem Berufe und zu
ihrer Haäuslichkeit ihnen frommt, ſo darf
ihnen auch, zur Erholung nach muhſamen Ge-
ſchaftsſtunden, ein Vergnügen gegönnt werden,
wobei ſie Niemand benachtheiligen, vielmehr
und nicht ſelten die meiſten Zuſchauer erfreuen.
Bei jener Vorausſetzung durfte dann auch ein
ruckſichtsloſer Tadel, der diejenigen treffen ſoll,
die zur Förderung eines dieſer Liebhaberthea-
ter beitragen, nicht zu billigen ſeyn.

Unterlaſſen wir daher Alle die die Abſicht
haben, bei dieſer über die Grenze der Billigung
gegangenen Liebhaberei etwas Gutes zu wir-
ken dieſe verletzenden Angriffe, ſie ſind nicht
der Weg, der zum Ziele führt.

Aufforderung und Bitte.
Die Wahrheiten, nichts als Wahrheiten,

welche der Aufſatz im 10. u. 11. Stücke d. Bl.
uüber das Privattheater- Weſen enthält, dürf-
ten wohl nicht leicht beſtritten und als unge-
gruündet betrachtet werden können, vielmehr
laßt ſich behaupten, daß die Nachtheile der
Privattheater noch größer ſind, als ſie beim
flüchtigen Durchleſen hier dargeſtellt zu ſeyn
ſcheinen. Jch ſage abſichtlich: dar geſtellt
zu ſeyn ſcheinen. Der Verfaſſer hat ſich,
wie der Aufſatz deutlich zeigt, im Ganzen all-
gemein gehalten, die Nachtheile nur angedeu-
tet und ſpecielle Falle unberuhrt gelaſſen. Frei-
lich findet jeder, der mit ruhigem Nachdenken
die angefuührten allgemeinen Nachtheile be-
trachtet, letztere gewiß von ſelbſt. Dieſes aber
durfte von dem größten Theile der Leſer d. Bl.
gerade bei dem in Rede ſtehenden Gegenſtande
nicht anzunehmen ſeyn, da ſie ja groößtentheils
mehr oder weniger daran Vergnügen finden.Viele Befoöörderer der Theatergefelſchafrer,
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viele der betheiligten Vater und Mutter, viele

von der noch unerfahrnen Jugend, welche mit in
dies Treiben verwickelt ſind, mögen das uber
ſie ausgeſprochene Bedauern nicht in der Weiſe
zu Herzen genommen haben, als es noöthig iſt,
um dadurch zur Selbſterkenntniß gefuhrt zu
werden. Deshalb wollen wir den Verfaſſer
des fraglichen Aufſatzes hierdurch auffordern
und dringend bitten, in den folgenden Blat-
tern oder vielleicht in einer Flugſchrift auf die
Nachtheile des Privattheater- Weſen ſpecieller
hinzuweiſen, und ſie den von Leidenſchaft Ver-
blendeten in ihrer Größe vor die Seele zu fuüh-
ren. Auf die Anerkennung der Einſichtsvollern
darf er mit Gewißheit rechnen, wenn auch hier
u da ein Leidenſchaftlicher ſich ungebehrdig

ellt.

Für und wider die Mäaßigkeits-
a Vereine.(Fortſetzung.)

A. Meinetwegen, ſo laßt doch den Leu-
ten die Freiheit, ihr Geld nach Belieben an-
zuwenden, wenn ſie's haben.
B. Vron Freiheitnehmen iſt gar nicht die

Rede bei einem freiwilligen Privatverein. Ob
ſie das Geld aber wirklich immer haben, d. h.
nicht dringenden Pflichten entziehen, um das
beſtandige Geluſten zu befriedigen, iſt ſchon
eine andre Frage, und, was ſich da als Ant
wort ergiebt, eines guten Rathes werth. Wenn
nun vollends das viele ſchöne Geld, das oft
fur die nutzlichſten Dinge fehlt, verſchwendet
wird fur einen nicht blos unnutzen, ſondern
jedenfalls ſchaädlichen Genuß: ſoll man da.
nicht mit Ernſte bitten und ermahnen?

A. Jhr behauptet alſo, daß das Brannt-
weintrinken überhaupt und an ſich, unter al-
len Umſtanden der Geſundheit nachtheilig ſey?

B. Das behaupten wir nicht, ſondern
wir glauben es nur einer großen Menge Sach-
verſtandiger, die es ſehr beſtimmt erklaären;
wir meinen etwa nur, wenn ſie es uns aus
der Natur der Sache auseinanderſetzen, die-
ſen Beweis ein wenig ſelber einzuſehen. Jn
Amerika haben ſich die Aerzte in zahlreichen
Geſellſchaften zu nachdrucklichen Zeugniſſen
wider den Branntwein vereinigt; in einer
Stadt fanden ſie z. B., daß von 4292 Todes-
fallen wenigſtens 700 durch Branntweintrin-
ken veranlaßt worden waren. Jn England

ſind ärztliche Gutachten ahnlichen Jnhaltes
dem Parlamente vorgelegt worden ja es iſt
eine öffentliche, an das Volk gerichtete Schrift,
von 928, darunter zum Theil den berühmteſten
Aerzten unterzeichnet, erſchienen. Der eigent
liche Branntweingeiſt oder Alkohol welcher
in den deſtillirten Getraänken in ſehr viel grö-
ßerem Theil enthalten iſt, als in Wein und
Bier) erweiſet ſich ja deutlich, wenn man ihn
ganz allein genießen wollte, als augenblicklich
töödtendes Gift. Von zwei namhaften Aerzten
in Berlin ſtellte daher der Eine, Profeſſor an
der Univerſität daſelbſt, den Branntwein un
bedenklich in dieſelbe Klaſſe mit Opium, Bel
ladonna und andern narkotiſchen Giften, und
erklarte ſeinen Genuß fur unter allen Umſtaän-
den ſchaädlich, dagegen bei Wein und Bier nur
das Uebermaaß ſchade.
dem zwar nicht bei, meinte aber doch auch:
weil man ſchwerlich jemals den Genuß auf die
wenigen Falle und das geringe Maaß, wo er
nichts ſchade, ſondern eher nütze, beſchranken
könne, ſo ſey es doch ſehr gut, das Getrank
lieber ganz zu verbannen. Die neueſte Schrift
iſt eine von der mediciniſch-chirurgiſchen Ge-
ſellſchaft zu Bern gekrönte Preisſchrift: Dr.
Lehmann, über die Folgen des Mißbrauchs
der geiſtigen Getränke u. ſ. w. Bern 1837.
Hier wird zugleich darauf aufmerkſam ge-
macht, daß die meiſten Branntweine Kupſer
und Gruünſpan enthalten; unter 19 in Helm-
ſtaht unterſuchten Branntweinproben fand
man in 15 eine Menge davon. Und davon
abgeſehen, iſt die Wirkung des Getrankes auf
den Körper jedenfalls nie wirklich nahrend
oder eigentlich ſtarkend, ſondern er macht nur
eine vorübergehende, angenehme Aufregung
in Blut und Nerven, welche, weil ſie unna-
türlich und fieberaähnlich iſt, hintennach in Er
ſchlaffung umſchlagen muß. Ein regelmäßi-
ges Branntweintrinken, auch ohne Rauſch,
kann daher nur den Körper ſchwachen, und
man redet mit Recht von einem langſam ſcha-
denden Gift. (Fortſetzung folgtt.)

Die Augsburger Poſtzeitung hat in ihrem
Artikel über den Brand des Schloſſes in Go-
tha einen ſonderbaren Druckfehler, indem da-
rin behauptet wird, daß Jhre Hoheit die Frau
Herzogin Marie bei dieſer Gelegenheit große
Faſſung und Ruhe geigte.

Der Andere ſtimmte
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äußert werden.
7 Pf. taxirt worden.

Tragiſche Geſchichte.
Von Adelbert von Chamiſſo.

*S war Einer, dem's zu Herzen ging,
Daß ihm der Zopf ſo hinten hing,

Er wollt' es anders haben.
So denkt er denn: wie fang' ich's an
Ich dreh' mich um, ſo iſt's gethan

Der Zopf, der hangt ihm hinten,.
Da hat er flink ſich umgedreht,
Und wie es ſtund, es annoch ſteht

Der Zopf, der haängt ihm hinten.
Da dreht er ſchnell ſich anders rum,
s wird aber noch nicht beſſer drum

Der Zopf, der hangt ihm hinten.
Er dreht ſich links, er dreht ſich rechts,
Es thut nichts Gut's, es thut nichts Schlecht's

Der Zopf, der hängt ihm hinten.
Er dreht ſich wie ein Kreiſel fort,
Es hilft zu nichts in einem Wort
Der Zopf, der hangt ihm hinten,.
Und ſeht, er dreht ſich immer noch,

Und denkt: es hilft am Ende doch
Der Zopf, der hangt ihm hinten.

Rat h fe l.
Ein ſchreckliches Ungethum kenn' ich. Es brullt

Wie der Donner, der Wolken zertheilet.
So ſturzt nicht der Leu auf ein zitterndes Wild,
Wie jenes den Raub ſich ereilet.
Es iſt keine Schlange, und iſt auch kein Wurm,
Auf dem Bauche doch waälzt es ſich fort
Es glanzet wie Silber und brauſet wie Sturm,
Und bricht in die Dörfer zum grauſen Mord.,
Geboren zwar iſt es nur klein und ſchwach;
Oft giebt ihm ein Vogel das Leben.
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Doch wandert es ſchnell ſeiner Nahrung nach,
So macht es ſelbſt Felſen erbeben.
Zur Lagerſtatt ſucht es im wilden Lauf
Sich Thaäler und dunkele Schluchten auf.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Faſt nacht.

Sonntag, den 1. April, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Lachm. Hr. Cand. Muller.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

dachm. Hr. Paſtor Gruner aus Beuna.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Tiſchlermſtr. Schuppe

eine Tochter einer ledigen Perſon eine Tochter Ge
trauet: der Burger und Hausbeſitzer Bielig mit Frau
M. S. verwittw. Schaar. Geſtorben: der Seiler
meiſter Morgenroth, 56 Jahre alt ein unehel. Sohn,
4 Wochen alt.

Neumarkt. Geboren: dem Maurer Köde im
Venenien eine Tochter dem Papierfabrikanten Giels
dorf ein Sohn dem Hausbeſitzer Haniſch eine Tochter.

Altenbüurg. Geboren: dem Königl. Preuß.
Landrath und Rittergutsbeſitzer auf Reinsdorf, Grafen
v. Keller ein Sohn. Geſtorben: der Sohn des
Einwohners und Maurergeſellen Holzmann, 18 Jahr
alt der juüngſte Sohn des Hausbeſitzers und Zimmer-
geſellen Kops, 13 Jahr alt der jüngſte Sohn des Haus
beſitzers und Fabrikarbeiter Rauwald, 3 Wochen alt
die aälteſte Tochter des Einwohners und Mullergeſellen:
Volkmann, 2 Jahr alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.Weizen 1 15 bis 1 2Roggen 10 bis

Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf.
6 Gerſte 25 7 bis 1 n an5 Hafer 147 6. bis 20 S

2212,

Bekanntmachungen.
(168) Verkauf des hieſigen Waiſenhauſes. Die dem hieſigen Waiſenhauſe

gehörigen, am Ende der Vorſtadt Altenburg liegenden Gebaäude, beſtehend in einem Wohn-
hauſe mit Scheune, Wagenſchuppen und Stallen, nebſt dem dazu gehörigen, von einem
Arme der Geiſel durchſchnittenen, mit einer Mauer umgebenen Garten, enthaltend 4 Mor-
gen 163 QRuthen Grabeland und 3 Morgen 157 QRuthen Grasnutzung, mit eirea 340
Stück tragbaren Obſtbäumen und mehr als 100 Weinſtöcken, ſollen am 6. April e., Vor-
mittags um 9 Uhr, in dem Locale der unterzeichneten Regierungs Abtheilung vor dem
dazu ernannten Deputirten, Ober- Regierungs -Rath Häckel, an den Meiſtbietenden ver-

Die Gebaäude und der Garten ſind zuſammen auf 2951 Thlr. 17 Sgr.

Kaufluſtige werden zu dieſem Termine hiermit vorgeladen und können die Kaufbe-
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dingungen und die Taxe in der e der vorgedachten Regierungs Abtheilung, ſo
wie bei dem Verwalter des hieſigen

Merſeburg, den 5. März 1838.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung für das Kirchen-

und Schulweſen.
Häcke l.

aiſenhauſes, Namens Seybicke, eingeſehen werden.

z

(234) Bekanntmachung. Mit Bezugnahme auf die Verordnung der Königl.
Hochlöbl. Regierung vom 24. Januar d. J. (Amtsblatt Seite 33.) bringen wir hierdurch
folgende Beſtimmungen in Erinnerung

Jeder Hauseigenthümer iſt verpflichtet, von dem An- oder Abzuge ſeiner Miether
binnen 24 Stunden nach dem Anziehen oder Verlaſſen der Wohnung der Orts-
Polizei Behörde Kenntniß zu geben.

Jſt der Hauseigenthuümer von hier abweſend oder auswarts wohnhaft, ſo muß
dieſe Anzeige von dem nach 44. der revidirten Städte Ordnung in ſolchen Fäl
len zu ernennenden Stellvertreter erfolgen.

2) Zu einer gleichen Anzeige ſind Aftervermiether und diejenigen Perſonen verpflichtet,
welche Andere bei ſich in Schlafſtellen aufnehmen.

3) Der An- und Abzug des Geſindes und der Hausofficianten iſt von den Dienſtherr-
ſchaften gleichfalls binnen 24 Stunden bei der Orts -Polizei- Behörde anzuzeigen, und

4) binnen gleicher Friſt ſoll auch von den Handwerksmeiſtern, Fabrik und andern Un-
ternehmern die Anzeige von der Annahme oder Entlaſſung ihrer Geſellen oder Ge
werbsgehuülfen bei derſelben Behörde erfolgen.

Wir erwarten, daß dieſe Beſtimmungen, von denen die unter Nr. 3. und 4. ſchon
bisher beſtanden haben, mit Punktlichkeit werden befolgt und wir dadurch der Unannehm-
lichkeit uüberhoben werden, die auf die Uebertretung jener Vorſchriften geſetzte Strafe von
Einem Thaler oder 24 Stunden Gefaängniß eintreten laſſen zu müſſen.

Jnsbeſondere aber werden die ſämmtlichen Vermiether von Wohnungen und Schlaf-
ſtellen hierdurch veranlaßt, binnen langſtens 14 Tagen, bei Vermeidung der genannten
Strafe, die bei ihnen jetzt wohnenden Miether und in Schlafſtelle befindlichen Perſonen
im PolizeiBureau ſchriftlich oder mundlich anzuzeigen,

Merſeburg, den 25. März 1838.

D e r M a 9 t ſt r a t.
222 22ä2Z

(166) Bekanntmachung. Es iſt hier die Kaſſenboten- und Hülfsexecutor-Stelle,
womit ein Gehalt von jährlich 72 Thlrn. verbunden iſt, vacant geworden.

Wir fordern daher verſorgungsberechtigte Militair-Jnvaliden, die im Schreiben nicht
unerfahren ſind, hierdurch auf, ſich zu dieſer Stelle perſönlich oder in portofreien Briefen
bei uns zu melden. Merſeburg, den 6. März 1838.

D e r M a 9g t ſt r a t.
h

(14185) Auction. Jm Auftrage des Königl. Land und Stadtgerichts hier, ſollen
vom Unterzeichneten

den Zweiten April e. und folgende Tage, von früh 9 Uhr an,
an Gerichtsſtelle die zum Kaufmann Näaglerſchen Concurs gehörigen Ausſchnittwaaren
in einzelnen Stücken gegen ſofortige Zahlung an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Das Auctions- Verzeichniß kann bei dem Unterzeichneten im Kaſſenlocale des Königl.
Land und Stadtgerichts hier täglich von früh 9 bis Abends 6 Uhr, eingeſehen werden.

Merſeburg, den 13. Marz 1838.
Der hierzu verordnete Auctions-Commiſſarius,

Schnorbuſch, Actuar.
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ſo (210) Auction. Mittwochs,den 4. April d. J., Vormittags von 9 Uhr an,m laſſe ich meine ſämmtlichen zur Oeconomie gehörigen Gegenſtände an Pferden, Kühen,
Schaafen, Schweinen, mehrern ein- und zweiſpännigen Wagen, Eggen, Pflugen, einem
großen Frachtſchlitten, Pferdegeſchirren, ſo wie einen faſt neuen Kutſchwagen, ingleichen
mehrere Mobilien, gegen gleich baare Zahlung öffentlich verſteigern.

Die Verſteigerung der erſtern Gegenſtände erfolgt beſagten Tages um 11 Uhr.
l. Neumarkt vor Merſeburg den 19. Marz 1838.
ch Verwittw. Haniſch im Hoſpitalgarten.
er (225) Mobilien- Auction. Donnerstag, den 19. April d. J., und folgen
e den Tages, fruh von 9 bis 12 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in der Diaco-

nats-Wohnung, Gotthardtsſtraße Nr. 47., mehrere Mobilien, an Tiſchen, Rohr und an
tß dern Stuühlen, Sophas, Commoden, Buüreaus, Kleider und andern Schranken, Bettſtellen,
t Bucherregalen, Waſchgefäßen, auch anderes Haus und Küchengeräthe, gegen gleich

baare Zahlung, meiſtbietend verſteigert werden.
et, Merſeburg, den 23. Marz 1838. Freund, Auct.

(229) Freiwilliger Verkauf. Veraänderungshalber bin ich Unterzeichneter ge
rr ſonnen, mein zu Stenden belegenes, ganz neu erbauetes Backhaus, welches gute Nahrung
nd hat, nebſt Stallung und einem halben Acker Land, mit Kirſchbäumen bepflanzt, ſchleunigſt
in zu verkaufen. Kaufluſtige können ſich jederzeit melden bei dem

ze Bäcker Spaniger.on (228) Verkauf. Bei dem Herrn Muühlenbeſitzer Otto in Raßnitz ſteht ein Vorrath
4 von Doppel-Torfſteinen, großer Qualität, das Hundert zu 20 Sgr., zum Verkauf, von

on welchem die Probe bei mir zu ſehen iſt.
Merſeburg, den 26. Marz 1838. Mſtr. Ch. G. Stephan,

in der Oelgrube.

en (167) Ausverkauf ausrangirter Modewaaren.
Von heute an bis Ende dieſes Monats ſindet bei mir ein Ausverkauf ausrangirter

Modewaaren ſtatt, als: eine Parthie große wollne Umſchlagetücher und Shawls 14 bis
6 Thlr., 20 Crèpe, Mouſſelin- und Foul-Tücher 24 bis 33 Thlr., 4 dergl. 24 bis 48 gr.,

lle, 4 dergl. Stück 6 bis 18 gr., 4 brt. Gros de Berlin, Gros de Orleans, et Poult de Soie
Elle 22 und 23 gr., 4 Gros de Näples Elle 17 bis 19 gr., ſchmal dergl. 9 und 10 gr.,

cht F coul. Baſt. Elle 23 gr., Marſelline 8 und 9 gr., Florence Elle 54 gr., carrirt Gros de
fen Naples Elle 9 und 10 gr., Sammetweſten 24 bis 44 gr., ſeidne dergl. 48 bis 32 gr.,

albſeidne dergl. 7 bis 12 gr., engl. Piqué- und Valencia Weſten Stück 6 bis 20 gr.,
lor- und Blondenſchleier 6 bis 28 gr., Crèpe- und Flor-Shawls 10 bis 28 gr., Kin-

derſhawls Stück 5 bis 10 gr., ſchwarz faconnirte Herrnhalstücher 26 gr., ſeidne Damen
len cravatten Stück 4 bis 7 gr., ſeidne Taſchentücher 18 bis 24 gr., fein ächt oſtind. dergl.

28 bis 36 gr., div. halbſeidne Tucher 6 bis 28 gr., wollne dergl. 5 bis 9 gr.,
weiß und bunt bw. Herrnhalstücher 3 bis 8 gr., bunte kattunene und bw. Taſchentucher

ren 3 bis 5 gr., Barregetücher 24 gr., ord. Gazetücher Stück t gr., bunten Kattun Elle 13
bis 21 gr., engl. dergl. 3 bis 34 gr., 5 franz. dergl. 45 bis 5 gr., engl. Meubles dergl.

g. Stück 54 bis 63 Thlr., Meubles Damaſt Elle 40 bis 11 gr., gedr, engk. Thybet Elle 6 gr.,
wollen Lüſtres 4 bis 44 gr., fächf. Merino Elle 53 gr., engl. gedruckt dergl. 4 gr., carrirt
dergl. 3 gr., coul. engl. Circaſſia Elle 5 gr., franz. Mouſſelinroben 13 bis 4 Thlr., Ball-
roben 13 bis 24 Thlr., Mousseline de laine-Roben 44 Thlr., div. abgepaßte Kleider
Stück 2 Thlr., halbſeidene Kleiderſtoffe Elle 5 bis 8 gr., faconnirt Bombaſett Elle 63 gr.,
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Ginghams Elle 1 gr., S und e dergl. 15 bis 24 gr., engl. Leinwand Elle 23 bis 33 gr.,
z weiß Damaſt zu Tiſchgedecken Elle 43 gr., dergl. Handtücherzeug Elle 24 gr., Servietten
Stück 6 gr., bunt gewirkte Tiſchdecken Stück 24 bis 48 gr., weiße Bettdecken 19 bis 28 gr,
bunt gedr. dergl. 17 bis 25 gr., 4 bis Spitzengrund Elle 4 bis 20 gr., Streifen dergl.
in allen Breiten zu herabgeſetzten Preiſen, engl. Piqué- Cravatten Stück 7 gr., Halskragen
das Dutzend 9 gr., engl. Hoſenträger das Paar 3 bis 4 gr., div. bunte bw. Strumpfe
und Socken 3 bis 5 gr., Strickbeutel Stück 4 bis 5 gr., lange Lederhandſchuhe 5 gr.,
kurze dergl. 4 gr., Thü dergl. Paar 2 gr., Vorhangsfranſen und Bordüren Stück 11 bis
20 gr., ſchmal Futterkattun Elle 14 pf., 2 brt. dergl. 14 bis 14 gr., abgepaßte Schürzen
Stück 3 bis 9 gr., wollne Shawls und Boa's Stück 2 bis 3 gr., abgepaßte Damenmantel
das Stück 33 bis 9 Thlr. Dieſe und andere Artikel werden nur in der Dauer der Aus-
verkaufszeit, zu dieſen ſehr niedrigen Preiſen verkauft bei

Ernſt Seiberlich,Leipzig, den 7. März 1838. Petersſtraße Nr. 36.
Go W(226) Ausverkauf. Die Ausſchnitt- und Modewaaren- Handlung von

Ludwig Wilhelm Friedmann
wird, Montag den 2. April und folgende Tage, ausrangirte Modewaaren
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen verkaufen.

Merſeburg, den 26. Maärz 1838.
(201) Zu verkaufen ſind auf dem Rittergute zu Kriegsdorf bei Merſeburg, gut

erhaltene Kartoffeln, Wiſpel- und Scheffelweiſe, ſo wie auch beſte weiße Zuckerrunkelrüben-
körner von der letzten Erndte.

(223) Samen- Verkauf. Drei Wiſpel Eſparſette-Samen ſind zu verkaufen auf
dem Rittergute Witſchersdorf.

(216) Verkauf. Eine Quantitaät gutes Heu ſteht zu verkaufen in Nr. 70. auf hie
ſigem Neumarkt.

Merſeburg, den 24. Marz 1838. Schaa f.
(213) Verkauf. Auf dem Rittergute Creypau liegen 10 Schock Satzweiden zu

verkaufen.

(236) Verkauf. Ein Jnſtrument in Tafelform, in gutem Stande und von ſehr
gutem Ton, ſteht Veranderungswegen billig zu verkaufen das Nähere daruber ertheilt

das Commiſſions-Comptoir von Fr. Nitzſchke.
Merſeburg den 26. Maärz 1838.

Empfehlung. TDie Tuchhandlung von Friedrich Schröder,
Burgſtraße Nr. 137.,

empfiehlt ihr Lager hierdurch ganz ergebenſt und erlaubt ſich auf die vorzugliche Güte
der fuhrenden Tuche ein geehrtes Publikum beſonders aufmerkſam zu machen.

Merſeburg, den 26. Maärz 1838.

(242)

(Hierzu eine Beilage.)
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